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Ueberall Kriſe. 


In demſelben Augenblick iſt in Berlin und 
in Paris die ſchleichende Kriſe der Regierung 
akut geworden: die deutſche Reichsregierung ſteht 
vor der Gefahr der Geſamtdimiſſion. Die fran- 
zöſiſche Regierung iſt zurückgetreten. In Berlin 
hat die Reichsregierungsfraktion der Deutſchna⸗ 
tlonalen den Beſchluß des Parteivorſtandes be⸗ 
ſtätigt, den Beſchluß nämlich, den, Vertrag von 
Locarno abzulehnen; fie hat, wenngleich wahr: 
zunehmen iſt: nicht gerade mit Begeiſterung, 
den ablehnenden Beſchluß noch dadurch verſtärkt, 
daß ſie die drei deutſchnationalen Miniſter aus 
der Regierung abberufen hat. Die drei haben 
lid) auch bereits verabſchiedet; die Regierung 
Luther iſt zu einem Rumpfkabinett geworden, 
dem juſt die Miniſter fehlen, die die Deutſch⸗ 
nationalen zur Unterſtützung der Regierung ver— 
pflichtet haben. Die Regierung Luther-Streſe⸗ 
mann hat nach dieſem Beſchluß, wenigſtens für 
die Sache, zu der ſie vor allem verpflichtet iſt, 
nämlich zur Durchſetzung der Abmachungen von 
Locarno, im Reichstag keine Mehrheit mehr — 
enn daß irgendeine oppoſitionelle Partei bereit 
ſein könnte, die Lücke, die der Austritt der 
Deutſchnationalen aufgeriſſen hat, zu ſchließen, 
kann wohl als ausgeſchloſſen betrachtet werden. 
Danach ſcheint aber das Problem, wie der Ver⸗ 
rag von Locarno in dieſem Reichstag durchge⸗ 
ſetzt werden könnte, gar nicht lösbar zu ſein; 
wenn es auch Luther, den nun feine eigene 
artei ſo grimmig bloßſtellt, noch verſuchen 
Will, den Karren eine Zeitlang weiterzuſchleppen 
er nimmt den Austritt der drei deutſchna⸗ 
tionalen Miniſter zur Kenntnis und verteilt ihre 
Agenden auf die andern Mitglieder des Kabi⸗ 
netts —, ſo wird er, ſo wird der Reichstag und 
mit ihm das deutſche Volk ſelbſt doch an der 
entſcheidenden Frage nicht vorbeikommen, die 
keine andre iſt als die: ob Deutſchland eine 
Bolitit der Verſtändigung führen, an einer Po- 
litik der Befriedung Europas mitarbeiten will 
oder ob, verborgen oder eingeſtanden, der Re⸗ 
Danchegeift, das Bedürfnis nach Rache und 
iedereroberung die Politik des Reiches be⸗ 
herrſchen ſoll. Darum handelt es ſich bei der 
rage des Vertrages von Locarno, und einmal 
werden ſich die deutſchen Wähler entſchließen 
müſſen, auf dieſe Schickſalsfrage klare und ein⸗ 
eutige Antwort zu geben. f 
Einen ganz andern Charakter und eine 
andre Urſache hat die Kriſe in Frankreich. Wie 
ratlos man in Paris iſt, kann ſchon daraus er⸗ 
kannt werden, daß zu erſt hochoffiziös gemeldet 
worden iſt, daß Painleve den Finanzminiſter 


3 aufgefordert habe, zu dimiſſionieren, Caillaux 


0 aber deſſen geweigert habe, und daß dann 
le ganze Mitteilung dementiert wird, wonach 
ao die Beratung des Finanzplanes noch auf 
gem Wege fei, von dem es nicht ausgeſchloſſen 
it, daß er noch zum guten Ende führen könne. 
es iſt nämlich fo, daß ſich Caillaux, von dem man 
underdinge erwartet hat, immer deutlicher als 


gen zu meiſtern. Er iſt, nehmt alles in 


Die Debatten in den vereinigten Kommiſ⸗ 
fionen für Budget: und Finanzfragen wurden 
geſtern bedeutend fachlicher als an den Vor⸗ 
tagen geführt. Natürlich fehlte es an ſcharfen 
Angriſſen gegen Grabſki nicht. Diesmal ließ 
er ſich jedoch nicht hinreißen, ſo daß auch die 
Ausfälle gegen ihn nicht ſo kraß ausſielen. 
Grabſti hat in dem Abg. Byrka einen erbitter⸗ 
ten Gegner, der ihm noch viel zu ſchaffen ma⸗ 
chen wird. Grabſti lenkte Byrla gegenüber 
einige Mal ein, doch blieb dieſer in ſeinen An⸗ 
griffen unerbittlich. Hervorzuheben ift, daß 
Byrka diesmal heftig, aber fachlich ſprach. 


Weiſe den Nationalen Volksverbaud, daß er 
die Augen verſchließe und nicht ſehe, daß die 
Politik des Finanzminiſters ſchädlich für den 
Staat ſei. Im Gegenſatz zum Abg. Wierzbicki 
machte er den Finanzminiſter für die Kredit⸗ 
politik der Bank Polfki verantwortlich. 

Nachdem noch Daszynſki, Chondzynſki und 
Grabjfi geſprochen hatten, wurde zur Abſtim⸗ 
mung über die erſten 6 Artikel geſchritten. 

Art. 1, der den Finanzminiſter zur Auf⸗ 
nahme einer Anleihe in Höhe von 600 Millionen 
Zloty beauftragt, wurde angenommen, jedoch 
mit der Aenderung, daß kein Monopol verpach⸗ 
tet werden darf. Es dürfen nur die Einnah⸗ 
men aus den Monopolen als Sicherung dienen. 

Art. 2 und 3, die den Finanzminiſter zur 
Herausgabe von Schatzſcheinen ermächtigen, 
wurden mit geringen Aenderungen ange⸗ 
nommen. 


Art. 4, der vorſieht, daß das Silber⸗ und ruhiger Weiſe. 
ſchloſſen. 


Nickelgeld nicht mehr als 12 Zl. pro Kopf der 


— 


Abg. Gruszta (Piaſt) attadierte in heftiger 


| 
| 


| 


| 
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Der Kampf gegen Grabfki. 


5 Artikel angenommen. — Der Art. 6 abgelehnt. — Abg. Byrka ſchlägt mit der 
Fauſt auf den Tiſch. | 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Bevölkerung ausmachen ſoll, ſowie Art. 5, der 
von einer Erweiterung der Aufſicht des Finanz⸗ 
miniſters über die Banken handelt, wurden ohne 
Aenderungen angenommen. 

Art. 6, der eine Ermächtigung des Finanz⸗ 
miniſters in der Frage der Erteilung von Un 
terſtützungen an Kreditinſtitute betrifft, wurde 
mit einer Stimme Mehrheit abgelehnt. 

Ein jüdiſcher Abgeordneter hatte irrtüm⸗ 
licherweiſe dagegen geſtimmt. i ET 

Während der Abſtimmung ſchwankte die 
Zahl der Gegner der Vorlage zwiſchen 23 bis 
28. Die Regierungsmehrheit zählte 31 Stim⸗ 
men, alſo die Stimmen des Nationalen Volks⸗ 
verbandes, der Chadecja, der N. P. R., der 
Chr. Nationaldemokratie, der P. P. S. und der 
Juden. 

Nach der Abſtimmung berichtete Grabſki 
über die Steuerverhältniſſe und wies darauf 
hin, daß der Eingang zufriedenſtellend ſei. Mit 
Bedauern ſtellte er ſeſt, daß man von verſchie⸗ 
dener Seite Unruhe ſtiften wollte. 5 

Darauf ergriff Abg. Byrka (Piaſt) das 
Wort: „Es fragt ſich, wer die Unruhe hervor⸗ 
gerufen hat. Wenn Sie meinen, Sie hätten 
uns mit Ihrem Bericht zufrieden geſtellt, dann 
irren Sie ſich gewaltig.“ 

Dabei ſchlug Abg. Byrka mit der Fauſt 
auf den Tiſch. 

Dieſe Erklärung des Abg. Byrka rief unter 
den Kommiſſions mitgliedern große Bewegung 
hervor. 

Grabjli beherrſchte ſich und antwortete in 
Damit wurde die Sitzung ge⸗ 


Bourgeois, dem jede Steuer widerwärtig und Bourgeoiſie möchte ſich aber begnügen, den 


daher unannehmbar iſt, die den Kapitaliſten Krieg gewonnen zu haben: den Krieg zu be⸗ 
ernſtlich an den Leib rücken würde — aber die zahlen iſt ſie nicht gewillt. Dazu kommen noch 


Finanzlage Frankreichs iſt ſo bedrängt, daß man, 
wenn man die Kapitaliſten nicht tüchtig zur 
Ader läßt, zu einer Ordnung des Staatshaus⸗ 
haltes überhaupt nicht kommen kann. Denn 
wenn es auch dort Arbeitsloſe überhaupt nicht 
gibt, fo iſt dagegen das Budget mit einer furcht⸗ 
baren Schuldenlaſt behaftet, für die ſich in den 
Eingängen nun kaum die Deckung findet. Der 
Staat iſt geradezu ſtändig vor der Gefahr des 
Banknotendrucks. Nicht nur die wahnſinnigen 
Kriegsſchulden melden ſich; man hat auch, ver- 
blendet von der Berkündigung: Deutſchland zahlt 
alles, in der Nachkriegszeit ſchier ununterbrochen 
die ſogenannten kurzfriſtigen Anleihen aufge 
nommen, alſo Schulden gemacht, die zurückbe⸗ 
zahlt werden müſſen, hat aber nie den Mut 
gehabt, für dieſe Schulden die Deckung zu 
ſuchen: weil eben dieſe nicht anders zu finden 
geweſen wäre als durch eine feſt zugreifende 


13 em, eben nicht mehr als ein hartgeſottener Beſteuerung des Kapitals. Die kapitaliſtiſche 


die Kolonialkriege, die die Regierung Painleve 
nicht liquidieren will, die aber immer mehr an 
Blutopfern heiſchen und deren Koſten auch nicht 
gering ſind; dabei werden ſie immer ausſichts⸗ 
loſer und treiben die Bevölkerung, die ſchon im 
Weltkrieg ſo übermäßig geblutet hat, zur Ver⸗ 
zweiflung. Auch das ſind Sorgen jo furcht⸗ 
barer Art, daß ſie durch bloße taktiſche Geſchick⸗ 
lichkeiten nicht beſchworen werden können; auch 
vor Frankreich ſteht die Forderung, mit allem, 
was der Krieg hervorgebracht hat, mit allem, 
was an den Krieg gemahnt, Schluß zu machen. 
Vor allem mit der militäriſchen Laſt, die ſich 
aus dem gewaltigen ſtehenden Heer ergibt. 

Die zwei Regierungskriſen ſind alſo in ihrem 
Urſprung verſchieden: in Frankreich anſcheinend nur 
innenpolitiſche, in Deutſchland außenpolitiſche Fra⸗ 
gen, die die Regierung bedrängen. Aber im Weſen 
haben ſie beide dieſelbe Urſache. Und die iſt, daß 


man nirgendwo bekennen will, den Krieg verloren 


2 


zu haben — obwohl man bei einem fünfjährigen 
Weltkrieg überhaupt nicht gewinnen, nur entſetzlich 
verlieren lann. Wenn die Deutſchnationalen den 
Vertrag von Locarno ablehnen, weil er angeblich 
den Verzicht auf Elſaß⸗Lothringen, erſt begründe, 
ſo bedeutet das, daß ſie ſich weigern, es anzuer⸗ 
kennen, daß Deutſchland den Krieg verloren habe, 
daß ſie den verbrecheriſchen Gedanken eines Re⸗ 
ei ſchekrieges nicht aufgeben wollen. Und wenn die 
1 zzöſiſche Bourgeois die Kriegsſchulden nicht 
een, ſo beſagt das, daß die lächerliche Vorſtellung, 
antreich habe den Krieg gewonnen, brauche alſo 
Nicht zu zahlen, fie vollends beherrſcht, obwohl der 
Zuſtand des franzöſiſchen Budgets den Fabeln von 
dieſem Kriegsſieg ſo gründlich widerſpricht. Des⸗ 
halb auch find die Parteien, die den verruchten 
Kriegsgeiſt nicht überwunden haben, ſo unvermögend, 
die Kriſe zu löſen, die Politik zu machen, die jedem 
Staate und ganz Europa frommen würde, die Po⸗ 
litik, die mit dem Kriege und mit allem, was er 
an Unheil hervorgebracht hat, endgültig bricht und 
in friedlicher politiſcher und wirtſchaftlicher Ver⸗ 
ſtändigung das Heil ſucht. Die Kriegsparteien 
ſind es, die die Kriſen hervorrufen, unter denen 
Europa ſeufzt und die Menſchen überall leiden. 


AW. 


Painleve bildet das Kabinett 


„Präſident Doumergue hat Painleve mit der 
Bildung des Kabinetts beauftragt. Heute will 
Painlebe das neue Kabinett dem Parlament vor 
ſtellen. Es enthält nachſtehende Perſonen, falls in 
letzter Stunde nicht noch eine Aenderung vorgenom- 
men werden ſollte: Präſidium und Finanzen — 
Panter Auswärtiges — Briand; Juſtiz — Chau- 
temps; Inneres — Schrameck; Oeffentliche Arbeiten 
— de Monzie; Kriegsminifterium — Daladier; Ma- 
reine — Borel; Handel — Chaumet; Aderbau — 
Durand; Kultus — Delboſſe; Kolonien — Morel; 
Arbeits miniſterium — Durafour. f 


Keine Optantenausweiſungen 
mehr. 


Dor einigen Tagen berichteten wir, daß der 
Miniſterrat beſchloſſen hat, die Optantenausweiſungen 
einzuſtellen. Darob erhob ſich im polniſchen Chau⸗ 
viniſtenlager ein großes Geſchrei Eine Delegation 
nach der anderen kommt nach Warſchau, um gegen 
dieſe Entſcheidung Peoteſt zu erheben. Dieſen Chau- 
viniſten und Freunden der Deutſchnationalen paßt es 
nicht, daß ſich die Regierung endlich dazu entſchloß. 
von dem Recht, das ihr die iener Konvention 
Abt beinen Gebrauch zu machen. In den chaupini- 
ſtiſchen Gehienen will es nicht hinein, daß zwei Döl- 
ber, die auf ſich ange wieſen find, in Frieden : mitein- 
ander leben können. f 

Diefe Delegationen ſchrecken ſogar vor gemei- 
nen Drohungen nicht zurück, u. a. hat der Nationale 
Dolbsverband der Regierung wiſſen laſſen, daß er 
gegen ſie ſtinmen werden, falls ſie die Optanfen 
nicht ausweiſt und ihre Beſitztümer nicht bejchlag- 
nahmt. Der Nationale Dolbeberband weiß ganz 
genau, daß die Regierung auf ſede Stimme rechnen 
muß. Deshalb ijt es ein unerhörter Druck, der auf 
die Regierung ausgeübt iſt. Man geht jedoch nicht 
fehl in der Annahme, daß dieſe Herren, die vor 
lauter Chauvinismus und Deutſchfreſſerei geradezu 
überſchnappen, umfallen, wenn ihnen Grabſbi neue 
Konzeſſionen macht. 

Das ſcheint der prabtiſche Sweck der Reifen 
der Delegationen nach Varſchau zu fein. 


* 
Beſchluß der preußiſchen Regierung. 


Machdem in Polen in der Gptantenpolitib ein 
UAmſchwung eingetreten ift, hat die preußiſche Regie- 
rung entſprechend dem Beſchluß des polnischen Mi- 
niſterrates an die örtlichen Behörden die Anweifung 
ergehen lajjen, daß die in der jüngſten Seit als 
Repreſſalſe verfügten Ausweiſungsbefehle 
gegen polniſche Optanten unverzüglich rüch gängig 
gemacht werden. 


Grabſki hat einen Sündenbock 


gefunden. 
Rücktritt des Preſſechefs des Miniſterrats. 


Während der Sejmdebatte über die Sanierungs- 
vorlagen wurde Grabſki der Vorwurf gemacht, daß die 
Preſſeabteilung des Miniſterrats ſowie die des Finanz⸗ 
miniſters die Oeffentlichkeit mit falſchen Nachrichten über 
die Tage des Staates bediene. 
der preſſechef des Miniſterrats, Graf Romer, hat 
die Konſequenzen aus dieſen Angriffen gezogen und iſt 
A zurückgetreten. Desgleichen iſt der Schriftfteller Eys⸗ 
mont zurückgetreten. 
Zaum neuen preſſechef wurde der Journaliſt Witold 
Gielzyſki ernannt. 
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Lodzer N 


Es hilft kein Verkleiſtern mehr. 


Witos hat den Kampf gegen Grabſki auf allen Fronten aufgenommen. 


Die Regierung betreibt 


die Politik eines Vankrotteurs. 
Der „Piaſt“ hat gegen die Vorlagen im Seim ge: | kann höchſtens die Krankheit verlängern, in der ſich 


ſtimmt. Witos ſelbſt bemüht ſich, eine gemeinſame Front 
aller Parteien zu ſchließen, die gegen Grabſtis Sanie⸗ 
rungspolitik find. Er hat ſich nicht einmal geſcheut, 
Abg. Nosmarin vom Jüdiſchen Klub mit der Vermitt⸗ 
lerrolle zu betrauen. Nun hat er auch zur Feder ge⸗ 
griffen, um die Sünden Grabſtis ſchwarz auf weiß 
niederzuſchreiben. 


Der Witos'ſche Artikel iſt einer der heſtigſten, die 
je gegen Grabſki und die Regierung geſchrieben wurden. 
Die Ausführungen Witos’ gewinnen an Bedeutung, 
wenn man bedenkt, daß er der Führer der größten 
Seimfraktion iſt. 


In dem Artikel heißt es u. a.: „Grabſkis Plan ift 
troß der guten Bedingungen, unter denen die Regierung 
arbeitete, als begraben zu betrachten. Der moraliſche 
und politiſche Kredit, den die Regierung beſaß, ift er: 
ſchöpft. Jet, wo der Staat und die Geſellſchaft mit 


großen Schritten dem Abgrund zutreiben, was jeder 
weiß und fühlt, und wo es vielleicht nötig ſein wird, 
den letzten Einſatz, den Einſatz um die Zukunft des 
Staates zu machen, da heißt es gründlich darüber nach⸗ 
zudenken, wer dieſen Einſatz ſtellen ſoll. 

Der Staat befindet ſich in einem Zuſtande, wo 
kein Berfleiftern mehr hilft. Das Verkleiſtern 


Der Steiger⸗ Prozeß. 


Ju Beginn der geſteigen Verhandlungen wurde 
bom Dorſitzenden die Liſte der zugelaſſenen neuen 
Zeugen verleſen. Daraus iſt erſichtlich, daß eine 
Reihe von wichtigen Seugen, wie der ehemalige 
Innenminiſter Hübner, der Unterftaatsjefretär Sie. 
nick und Departementsdireltoe Bertonie abgelehnt 
wurden. 

Darauf wurde zur Dernehmung des Seugen 
Roman Warchola (Ubeainer) geſchritten. Dieſer 
ſagt aus, daß er Steiger am britiſchen Tage mit 
einem Kommuniſten geſehen habe. Der Dorjigende 
macht den Zeugen darauf gufmerkſam, daß er ſich 
widerſpricht. Warchola meint, daß ihn der Anter- 
ſuchungsrichter bei der erſten Dernehmung ſchlecht 
verſtanden habe. 2 

Die anderen Ausjagen beingen nichts Neues. 


Der Völkerbundsrat droht 


mit einer Blockade. 


Griechenland nimmt den Völkerbundsrat 
nicht ernſt. 


In der letzten Sitzung des Dölberbundsrates 
fragte Chamberlain die Vertreter Bulgariens und 
Griechenlands, wieweit die un Bulgariens 
bezw. Griechenlands in feindliches Gebſet eingedrun- 
gen feien. Der bulgariſche Delegierte führte ein 
angeblich offizielles Dokument aus griechiſcher Quelle 
an, nach dem die Bulgaren nur 6 Meter jenjeits der 
Grenze ſtehen. Der griechische Derkreter widerſpricht 
dieſer Angabe und meinte, es müßten 500 bis 600 
Meter ſein. 
Truppen auf bulgariſches Gebiet vorgedrungen find, 
antwortete der griechiſche Geſandte T bis 8 Kilo- 
meter. Dieſe Erklärung machte auf die Anweſenden 
großen Eindruck und es zeigte ſich eine Mehr- 
zahl des Kates bereit Bulgarien, Recht zu geben. 

Es wurde daher beſchloſſen, beiden Staaten 
60 Stunden Seit zur Räumung der beſetzten Gebiete 
zu geben. ; 

Der griechiſche Dertreter erblärte, daß infolge 
eines neuen Ueberfalls bulgariſcher Banden, es für 
Griechenland unmöglich ſei, die 60 Stunden einzu- 
halten. Im übrigen könne die Eatſcheidung Grie⸗ 
chenland nicht verpflichten, den Griechenland habe 
das Recht, daß Bet. 16 des Statuts Griechenland 
gegenüber dieſelbe Auslegung wie Deutſchland gegen- 
über finde. f ; 

Mach dieſer Erklärung fand eine vertrauliche 
Sitzung der Vertreter Englands, Franbreichs, Ita⸗ 
liens und Spaniens ſtatt. In dieſer Sitzung wurde 
feſtgeſtellt, daß Met. 16 gegenüber Griechenland in 
voller Schärfe angewendet werden müſſe, falls 
Griechenland ſich der Entſcheidung nicht fügen ſollte. 


Ernſte Lage in Syrien. 


In der Nähe von Damaskus werden ernſte 
Kämpfe erwartet, da die Druſen Zuzug von den 
Arabern erhalten haben. 

In Jeruſalem hat das arabiſche Komitee an 
die mohammedaniſche Welt einen Aufruf erlaſſen, 
in dem die Mohammedaner aufgefordert werden, 
Gpfer für die Bevölberung von Syrien zu bringen, 
die unter den beiegeriſchen Akfionen gelitten hat. 
Gleichzeitig wird in dem Aufruf ein ſcharfer Proteſt 
5005 die franzöſiſche Gewalthereſchaft in Syrien 
erhoben. 


Auf die Feage, wieweit die griechischen" 
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der Staat beſindet, aber niemals heilen. Eine Aende⸗ 
rung kann nur durch eine rückſichtsloſe Operation er⸗ 
folgen. Dieſe Operation wird ſchwer ſein, fie iſt jedoch 
notwendig und das einzige Mittel, das uns noch zu 
retten vermag. Die Duldung der verfaulten Zu 
ſtände ſowie die Verpachtung fſaſt der letzten Werte, 
um ſie in einigen Monaten zu verpulvern, das iſt die 
Wirtſchafſt eines Bankrotteurs, der ſich um 
den morgigen Tag nicht kümmert.“ 

Witos zählt dann eine Reihe von Mißſtänden auf 
und weilt darauf hin, daß an eine Erhöhung der Steuern 
nicht mehr zu denken ſei, ja es liege die Befürchtung 
rahe, daß die voranſchlagten Steuern niemals erzielt 
werden dürften. Es heißt dann weiter: 


„Man muß aufhören, den großen Mann 


zu ſpielen. Man muß aufhören, zu borgen 
und zu vergeuden.“ 

Zum Schluß des Artikels macht Witos an die 
Adreſſe der Arbeiterſchaſt eine tiefe Verbeugung. Na: 
türlich iſt das bei ihm nur Demagogie, aber immerhin 
bezeichnend, denn dieſe Verbeugung zeigt, daß er eine 
Annäherung an die Linksparteien ſucht, eine Annähe⸗ 
rung, die ihn auf den Schild hebt. 

Witos möchte doch allzu gern wieder das Zepter 
in Polen ſchwingen wollen. 


Lokales. : 


Einſtellung der Arbeitsloſenunterſtützungen? 
Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat der 
Bezirksarbeitsloſenfonds vom Miniſterium die Nachricht 
erhalten, daß die Auszahlung der Unterſtützungen an 
die Arbeitsloſen eingeſtellt werden ſoll. Am Montag 
erſt will das Arbeitsminiſterium die näheren Gründe 
hierzu angeben. 

Dieſes neue Experiment iſt unſerer Meinung nach 
äußerſt gefährlich. Es muß allerdings abgewartet wer? 
den, ob es ſich um eine Reviſion der Tätigkeit der Zah⸗ 
lungsbüros oder eine andere Maßnahme handelt. Des⸗ 
wegen halten wir mit dem Urteil über die Nachricht 
zurück. (b) 

Die Verwaltung des Arbeitslofenfonds teilt uns 
mit, daß heute und morgen keinerlei Auszahlungen 
von Unterſtützungsgeldern an die Arbeitsloſen ſtattfinden 
werden. Die nächſten Auszahlungstermine werden am 
2. November bekanntgegeben. Die Verwaltung teilt 
gleichzeitig mit, daß ſie ſich in Warſchau bemüht, weitere 
Gelder zur Auszahlung der Unterſtützungen zu erhalten. 

Dieſer Nachricht nach zu urteilen, werden die Unter: 
ſtützungen infolge Mangels an Geld für eine gewiſſe 
Zeit eingeſtellt. N 

Betriebseinſtellungen. Die Firma Karl Eiſert, 
Karola 19, hat ihren Arbeitern zum 26. Oktober ge 
kündigt. Der Kündigungsgrund iſt der Bargeldmangel; 

Die Firma Berlin, Jakoba 14, hat die Fabrik 


Ar. 100 


geſtern geſchloſſen. 14 Weber wurden beſchäftigungslos⸗. 
In der Fabrik von Biedermann, Smugowa u 


wurde eine Betriebseinſchränkung eingeführt. Gearbeitet 
wird nur an einem Tage in der Woche. (ar) 
Kürzung Der, Invalidenrenten. 
haushaltsplan für 1926 iſt zum Unterhalt der Kriegs? 
invaliden ſowie der Witwen und Waiſen derſelben nut 
eine Summe von 73000 000 Zloty vorgeſehen. 
Summe iſt alſo im Verhältnis zum Plan für das 


laufende Jahr um die Hälfte geringer. Wie wir hören, 


hat der Invalidenverband beſchloſſen, gegen dieſe Ver? 
ringerung ihrer Bezüge in einer Reihe von Verſamme 
lungen zu proteſtieren. 

Es iſt ſonderbar, welche Politik unſere Regierung 
treibt. Wenn es ſich darum handelt, Erſparniſſe zu 
machen, ſo greift man zuerſt an die Bezüge der Aermſten 
der Armen. Bei dieſen iſt der Widerſtand eben der 
geringſte. Wo bleiben da die Verſprechungen vor den 
Kriege? Wo die menſchliche Nächſtenliebe und die 
Dankbarkeit des Vaterlandes? mM 

Schulfeiertag. Das Schulkuratorium hat vom 


Kultusminiſterium die Nachricht erhalten, daß der a ii 8 


vember ein Schulfeiertag iſt. 


Die Manufakturwarenpreiſe find in den le * 
ten Tagen ſowohl im Klein⸗ wie im Großhandel zurück 3 
gegangen. Die ſchlechten Zeiten zwingen die Händle, 2 


zu billigeren Preiſen zu verkaufen. i n 

In der vorigen Woche kamen engliſche Matroſen 
nach Lodz, die es verſuchten, engliſche Waren zu ® 5 
kaufen. Die Matroſen landeten in Danzig, wo 11 
Schiff, auf dem fie ihre Reiſe fortſetzen ſollen, eine 
Ausbeſſerung unterzogen werden ſoll. Die Matroſel 
mußten aber bald aus Lodz nach Warſchau weiterreiſel 


da ſie kaum einige Meter der Waren verkaufen konne 75 1 


Wahrſcheinlich wird es ihnen in Warſchau nicht 
beſſer ergehen. Das Geld iſt eben rar. 
Wartehalle auf dem Baluter Ringe. 


1. November l. J. an werden die elektriſchen Zuſuh, 
bahnen Igierz und Alexandrow vor der Wartehalle . 
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Baluter Ringe halten und von dort abgehen. Bis zur 
Erbauung der Halle werden zwei Anhängewaggons als 


arteräume für die Paſſagiere beſtimmt. Die ſtädtiſchen 

agen der Linien 2, 6, 9, 10 und 11 werden bis zur 
Halle fahren und haben ſomit direkte Verbindung mit 
den Zufuhrbahnen. 
0 Neues vom Straßenbahnverkehr. Von 
mogen ab ſollen die farbigen Tafeln mit den Nummern 
auf den Straßenbahnwagen aus dem Straßenbilde 
Die Straßenbahnwagen erhalten weiße 


erſte der neuen Straßenbahnwagen in den Verkehr gebracht 
werden. (b) 


Schulgottesdienſt in der St. Trinitatiskirche. 
wird geſchrieben: Anläßlich des Reformationsfeſtes 
Sonnabend, den 31. Oktober, um 10 Uhr früh, in 
der Sl. Trinitatiskirche ein Golllsdienſt für die Schul“ 
augend der deutſchſprachigen Schulen ſtatt. 

5 Die Paſtoren der St. Trinitstisgemeinde. 
Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute: „Wielka ksiezna i chlopiec hotelowy“. Mor: 


gen: „Nie-Boska komedja“ 


Der Varieteſünger Baronſti, der bekanntlich 
vom Gericht zu 6 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt 


7 Wurde, hat gegen das Urteil Berufung eingereicht. (p). 


Zur „Woche des Akademikers“. Am Diens⸗ 


. dag wird für das Komitee im Städtiſchen Theater das 


Stüc „Zywa Maska“ gegeben. Karten ſind im Büro 
des Komitees, Zawadzka 11, 1. Stock, Zimmer 15, 
erhältlich. 


1 Die 1⸗ und 2⸗Zlotyſcheine vom 28. Februar 
919 hören mit dem 31. Dezember auf, geſetzliches 


0 Ja ee zu ſein. Der Austauſch der Scheine 
N ie 
N Polſti erfolgt bis zum 30. September 1926. 


Finanzkaſſen und die Abteilungen der (0 
p 
Wechſelproteſte durch die Poſt. Infolge von 
Veſchwerden, daß die Poſtbehörden Wechſel, die nicht 
ausgekauft wurden, noch am Fälligkeitstage zu Proteſt 


geben, hat das Poſtamt angeordnet, daß die Wechſel 


am Fälligteitstage zur Bezahlung vorgelegt und erſt am 
nächſten Tage zu Mittag zu Proteſt gehen ſollen. 

? Selbſtmord eines Prokuriſten. Der Prolu⸗ 
ait der Firma „Metcal“, Wittor Lewandowſti, kam 
düngeſtern nach dem Büro und erledigte wie gewöhnlich 
Pay Poſt. Nachdem er einige Briefe geſchrieben hatte, 
entnahm er dem Schreibtiſch einen Revolver. Er ent: 


Iccherte den Revolver und richtete ihn gegen die Bruſt. 


n Schuß krachte. Ins Herz tödlich getroffen ſank 
Lewandowſti vom Stuhle. Die Urſache des Selbſt⸗ 
Mordes konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Es wird 


ledoch angenommen, daß die ſchwierige Geſchäftslage ihn 


zum Revolver greifen ließ. 


En Eine Hausbeſitzerin als Bettlerin. Die Be: 
hörden haben die Hausbeſitzerin Pniewſka, Alexander⸗ 


Maße Nr. 39, zur Verantwortung gezogen, weil ſie 


Pn Betteln und beim Diebſtahl abgefaßt wurde. Die 
hniewſka, deren Gatte als Koch bei Scheibler beſchäf⸗ 


3 dal war, jetzt aber arbeitslos geworden iſt, gibt vor, 


aß die Not ſie zu dieſem Schritt getrieben hat. (b) 
90 Autounfälle. Die Fälle des Ueberfahrens von 
zuaflanten duich Autos mehren ſich. Vorgeſtern wurden 
En Fälle notiert: Der 5jährige Schlama Rosner wurde 
1 der 6-90 Sierpnia 10 überfahren und erlitt ſchwere Ber: 
bungen. Der 76 jährige Joſef Szeftyk wurde an der 
A neHpalna überfahren und mußte in bedenklichem Zus 
unde nach dem Zojephipital gebracht werden. Pola Gothelf 
e an der 6 g0 Sierpnia 33 überfahren und ſchwer verletzt. 
% Nach dem Geldmangel die Natten. In den 
de chern, die bei den Kanaliſationsarbeiten gegraben wur 
Sa haben die Ratten ihre Neſter aufgeſchlagen. Selbſt 


dhe lichten Tage find die Nagetiere nur ſchwer zu verſcheu⸗ 


len Das Gebälk der Kanaliſation wird von ihnen rüſtig 
eri Der Magiſtrat wird eine großangelegte Natten⸗ 
Wen anordnen müſſen. (p) 
ine ſeltene Diebesjagd. Die Polizeiſtation 
Diele erhielt die Nachricht, daß ſich die geſuchten 
ebe und Einbrecher Julius Kerner und Alfons Baſſa 
alde vor Adelmöwek aufhalten. Kurz vor Ein⸗ 
lei der Dunkelheit wurden die beiden von der Po⸗ 
N bemerkt. Sie flohen jedoch, von der Polizei ver⸗ 
gt. Als ſie ſich umzingelt ſahen, kletterten ſie auf 
en hohen Baum und weigerten ſich, hinabzuſteigen. 


g Als Polizei entſchloß ſich darauf, den Baum zu fällen. 
ei 


ne dieſer zu ſenken begann, ſprang Baſſa auf 
dritte anderen Bnum und von dort auf einen zweiten, 
11 Polizei. Schließ⸗ 
Yet verſteckte ſich die Polizei. Baſſa glaubte die Polizei 


Er weg und ſtieg ab. Doch er hatte ſich geirrt und di 
= ie, gehn ihn ke. Bel der Bernchnun 1 
ſtäh 


0 Bei der Vernehmung bekannten 

7588 ſchweren Jungen zu 21 Einbrüchen und Dieb⸗ 
? (ꝓ) 

hatte Verurteilter Meſſerſtecher. Rudolf Kruppel 
lich geſtern vor dem Gericht zu verantworten, 


Age ein An im betrunkenem Zuſtande dem Stanislaw Maslo 


“ge ausſtach. Er wurde zu einem Jahre Ge⸗ 


Ängni 
Üngnis verurteilt. (ar) 


5 8 5 8 STE Ferrit 


Weil er den Geliebten der eigenen Frau 
erſchoſſen hatte. 


Der Landwirt Friedrich Hoffmann freigeſprochen. 


In der Nacht vom 27. zum 28. Mai 1923 entſtand 
im Dorfe Sikawa bei Lodz zwiſchen dem Landwirt 
Friedrich Hoffmann und dem Knecht Emil Sonnenberg 
ein Streit, im Verlaufe deſſen Hoffmann einen Revolver 
zog und auf Sonnenberg ſchoß, der in die Bruſt getroffen, 
zuſammenbrach. Nach dem Krankenhaus in Lodz ge⸗ 
bracht, verſtarb S. noch an demſelben Tage. 

Kurz vor dem Tode bekannte Sonnenberg, daß er 
mit der Frau des Hoffmann ſeit anderthalb Jahren ein 
Liebesverhältnis hatte. In der vorgenannten Nacht 
war er ebenfalls bei Frau Hoffmann, wobei ſie von 
dem Landwirt überraſcht wurden. Hoffmann ſchlug S. 
mit einer Eiſenſtange, während Sonnenberg ein Meſſer 
ergriff und es H. in den Hals ſtieß. Hoffmann fiel um 
und zog den Revolver, worauf er auf S. drei Schüſſe 
abfeuerte. Se . 

Hoffmann ſagte aus, daß Sonnenberg bei ihm ſeit 
längerer Zeit als Knecht arbeitete, aber deswegen ent⸗ 


Vorwürfe der Stadtverordneten und ſchwache Antworten des Magiftrats. — 


laſſen wurde, weil er ihn im Schlafzimmer feiner Frau⸗ 
überraſchte. In der Nacht vom 27. zum 28. Mai fuhr 
er nach Lodz, um Dünger zu kaufen. Unterwegs be⸗ 
merkte er jedoch, daß er kein Geld bei ſich habe, wes⸗ 
wegen er umkehrte. Zu Hauſe angekommen, bemerkte 
er, daß das Fenſter, das zum Garten führte, geöffnet 
war. In der Meinung, es ſeien Diebe im Hauſe, zog 
er den Revolver und ſchlich ſich zu dem Schlafzimmer 
ſeiner Frau. Hier fand er jedoch Sonnenberg vor, der 
ihn mit einem Meſſer am Halſe verwundete. Es ent⸗ 
ſtand ein Kampf. Als H. ſah, daß ihn S. töten wollte, 
zog er den Revolver. 

Vor Gericht bekannte ſich H. zur Tat und erklärte, 
dieſe in der Verteidigung des eigenen Lebens begangen 
zu haben ſowie im Affekt. 

Der Staatsanwalt fand, daß einzig und allein 
die Ida Hoffmann ſchuldig ſei, die durch ihre Verfüh⸗ 
rungskünſte den Tod des 17 jährigen Knechtes verurſacht 
habe und die vom Geſetz nicht verurteilt werden kann. 
Deswegen beantragte der Staatsanwalt die kleinſte 
Strafe. 

Das Gericht ſprach Hoffmann frei. 


Der Magiſtrat vor dem Veichtſtuhl. 


Die Fraktion der 


D. S. A. P. fordert klare Sprache. 


Nach dreiwöchiger Unterbrechung ſand geſtern eine 
Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die drei Wochen 
haben eine Menge Zündſtoff angeſammelt, der zur 
Exploſion kam. 

Stv. Lichtenſtein forderte das Präſidium auf, zu 
erklären, warum drei Wochen hindurch keine Sitzung 
einberufen wurde, obwohl es die kataſtrophale Lage 
der Arbeiterſchaft erfordert, daß der Stadtrat dazu das 
Wort ergreift und der Bevölkerung zur Hilfe kommt. 

Herr Dr. Roſenblatt als Vorſitzender antwortete, 
daß der Stadtrat einberufen wird, wenn ihm Beratungs⸗ 
material von den Kommiſſionen zugeſandt wird. Es 
ſei alſo nicht Schuld des Präſidiums. 

Was geht mit den Schöffen vor? 

Eine zweite Frage: „Warum hat der Magiſtrat den 
Schöffen Bednarczyk nach der Handelsabteilung und 
den Schöffen Muszynſki (beide von der N. P. R.) nach 
der Wirtſchaftsabteilung verſetzt?“ Und: „Iſt es wahr, 
daß Magiſtratsmitglieder in der letzten Zeit ungewöhn⸗ 
lich reich geworden ſind, was keinesfalls mit ihren 
Gehältern in Einklang zu bringen iſt?“ 2 

Stadtpräſident Cynarſti: „Die beiden Herren 
haben wir verſetzt, weil der Magiſtrat ſo beſchloſſen 
hat. Was den Reichtum eines der Magiſtratsmitglieder 
betrifft, ſo haben wir vertraulich bei ihm angefragt, 
wieſo er zu den Schätzen kam. Der Herr antwortete 
ebenfalls vertraulich. Deswegen kann ich ſeine 
Antwort dem Stadtrat nicht mitteilen. (Verſtändnis⸗ 
volles Gelächter im Saal.) 


Die Luſtrationsergebniſſe. 

Frage: „Warum wird das Protokoll der Luſtra⸗ 
tionskommiſſion der Wojewodſchaft nicht zur Debatte 
auf die Tagesordnung geſtellt? Und was hat der 
Magiſtrat der Wojewodſchaft auf die Vorwürfe geant⸗ 
wortet?“ 

Antwort: „Das Präſidium hat noch nichts be⸗ 
ſchloſſen. Der Magiſtrat hat nicht geantwortet, aber 
mit der Wojewodſchaft konferiert. Wir konferieren 
noch weiter.“ 


Die Beihilfe für die arbeitsloſen Angeſtellten. 

Frage: „Wo blieb der Antrag über eine Beihilfe 
für die arbeitsloſen Angeſtellten, zu dem der Magiſtrat 
Stellung nehmen wollte?“ 

Groszkowſti: „Wir haben den Antrag der Finanz⸗ 
kommiſſion zur Begutachtung unterbreitet.“ Somit wird 
er noch lange unter dem grünen Tuch ruhen. 

Die Gehälter für die Lehrer. 

Frage: „Warum werden den Lehrern die Zuſchüſſe 
nicht ausgezahlt und den Lehrern der Abendſchulen die 
Gehälter?“ a a 

Groszkowſki: „Weil die Lohnliſten noch nicht ein⸗ 
gereicht wurden.“ 

Stv. Klim an Schöffen Kruczkowſki: „Warum hat 
Ihre Abteilung die Lohnliſten noch nicht fertiggeſtellt?“ 
Kruczkowſki: „Sie ſind zum Teil fertig, zum 
Teil (für die Abendſchulen) noch nicht, denn wir wiſſen 
noch nicht, wieviel Lehrer und wer feſt arbeiten wird.“ 
Zu bemerken iſt, daß die Zuſchüſſe ſeit Juli, die Ge⸗ 
hälter ſeit dem 1. September nicht bezahlt wurden. 

Zurücktreten! 

Frage: „Iſt es wahr, daß im Kanaliſations⸗ 
komitee Herr Kernbaum die Dimiſſion des Magiſtrats 
gefordert hat und wie gedenkt ſich der der Magiſtrat 
dazu zu verhalten?“ 

Wojewoödzki: „Wir willen, daß der nationale 
Magiſtrat vielen Perſonen und Gruppen ein Dorn im 
Auge iſt. Wir gehen aber über ſolche Stimmen zur 
Tagesordnung über.“ 


Die teuren Straßenpflaſter. 


Frage: „Warum koſtet die Straßenpflaſterung jetzt 
doppelt ſo viel als vor dem Kriege?“ bberung getz 


Schöffe Falkierſti: „Die Stadt iſt etwas größer 


geworden und jetzt machen wir beſſeres Straßenpflaſter 
als vor dem Kriege“. (Gelächter). 


Geſchäftemachender Stadtverordneter. 


Frage: „Iſt es wahr, daß der Stv. Bartczak für 
den Magiſtrat Brunnenreparaturen vornimmt, obwohl 
es im Geſetz heißt, daß ein Stadtverordneter in keinem 
geſchäftlichen Verhältnis zum Magiſtrat ſtehen darf 
ſowie daß ſämtliche Beſchlüſſe der Sitzungen, an denen 
ein ſolcher Stadtverordneter teilnahm, ungültig ſind?“ 
Antwort: „Jawohl, Herr Bartczak iſt unſer Liefe⸗ 

Wir werden die Angelegenheit unterſuchen.“ 


Die Steuern. 


Frage: „Warum fordert der Magiſtrat höhere Lo⸗ 
kalſteuern von den Zahlern als ſie nach der Vorkriegs⸗ 
miete zu zahlen haben?“ N 

Schöffe Kulamowicz: „Wir richten uns nach den 
Angaben der Hausbeſitzer und bemühen uns, die Ar⸗ 
beiter von der Steuer zu befreien, die keine höhere 
Miete als 150 Rubel jährlich bezahlt haben. Wir 
haben bereits die Nachricht erhalten, daß wir Zahler 
bis 120 Rubel jährlich von der Steuer befreien können, 
wenn ſie mittellos ſind. Wir wollen aber eine grund⸗ 
ſätzliche Aenderung des Geſetzes, damit der kleine Mann 
keine 1 unterbreiten braucht. Deswegen warten 
wir noch.“ 


rant. 


Die Nebeneinnahmen. 


Stv. Milman: „Wieviel erhalten die Magiſtrats⸗ 
mitglieder für eine Sitzung oder monatlich Diäten für 
die Amtierung in der Verwaltung des Elektrizitäts⸗ 
werkes?“ 8 ni 

Eynarfti: „Vorläufig iſt die Summe noch nicht 
feſtgeſtellt.“ Zu bemerken iſt, daß die Herren kein Recht 
haben, eine Entſchädigung anzunehmen. i 


Wer zahlt Steuern und wieviel? 


Auf den diesbezüglichen Antrag antwortet der 
Magiſtrat, daß er zu Ende des Steuerjahres die Steuer⸗ 
liſten auslegen wird, damit die Bürgerſchaft kontrollieren 
kann, wieviel jeder Bürger Steuern zahlt.“ 


Die Feier für den „Unbekannten Soldaten“, 


„Darauf lud der Vorſitzende des Stadtrats, Dr. 
Fichna, die Stadtverordneten zur Feier für den „Unbe⸗ 
fell, en Soldaten“, die am 2. November ſtattfinden 
oll, ein. 


Ein Expoſe des Lodzer Finanzminiſters. 


15 au pe ut Send geſtellten Fragen 
uber den finanziellen Stand ergriff Vizepräſi 
Groszlowſki das Wort. 1 e 

Er erklärt, daß die Saiſonarbeiten die Stadtkaſſe 
zu ſehr belaſtet haben, daß der Staat die der Stadt 
ſchuldenden Beträge nicht zahlt, daß das Finanzamt für 
die Spiritusſteuer ſchuldet uſw. Gegenwärtig hat die 
Stadt 170000 Zloty laufender kleiner Schulden, die 
Schulden nicht gerechnet, die in Raten abgezahlt werden. 
Außerdem die terminierten Schulden, von deren Hähe 
er nicht ſprach. 

In den erſten acht Monaten dieſes Jahres be⸗ 
trugen die Einnahmen 14 965 209.52 Zloty, die Aus⸗ 
gachen 14 417 594.97 Zloty. Auf Budgeteinnahmen 
floſſen 11 Millionen ein, ausgegeben wurden gemäß dem 
Voranſchlag 9 Millionen. An außergewöhnlichen Ein⸗ 
nahmen (Anleihen) erhielt der Magiſtrat 2 800 000 Zl., 
verausgabte 4 800 000, hat alſo einen Fehlbetrag. Zum 
1. September lautet der Abſchluß auf ein Saldo von 
10000 Zloty. Die Gehälter betrugen 45 Prozent der 
Ausgaben. 

Wenn Groszkowſki davon ſprach, daß die Stadt: 
kaſſe gut ſtehe, ſo belehrt ihn ſein Parteikollege, Rechts: 
anwalt Stypulkowſki eines Beſſeren. Er, Stypulkowſti 
ſtellte feſt, daß es ſchlecht, ſehr ſchlecht ſei. Auch der 
zweite Redner Stv. Fiedler (Endek) ſagte: „Schauen 
wir der Wahrheit in die Augen: Es iſt ſehr ſchlecht 
um die ſtädtiſchen Finanzen beſtellt.“ 3 

Wojewodzti: „Meine Herren, zwiſchen uns und 
der Chadecja iſt ein Mißverſtändnis entſtanden. Das 
iſt die Schuld.“ 


Schließlich wurde ein Antrag angenommen, wonach 
die Debatten über das Expoſe unſeres ſtädtiſchen Fi⸗ 
nanzminiſters vertagt werden ſollen und die Budget⸗ 
kommiſſion ſich mit demſelben befaſſen ſoll. Damit 
wurde die Sitzung unterbrochen. 


Die D. S. A. P. fordert klare Sprache. 


Namens der Deutſchen Arbeitspartei ſtellte Stv. 
Auf an das ei den 2 auf den en: 


Nr. 100 


Soden ung PS RT Fe Te er 
zu können, ob Kagan in der kritiſchen Zeit in doe 
und Krynica weilte. 

Darauf ordnete der Vorſitzende eine Unterbrechung 
an, um der Verteidigung und der Staatsanwaltſchaft die 
Möglichkeit zu geben, ſich mit dem Beweismaterial be⸗ 
kanntzumachen. 

Nach der Unterbrechung legt der Gerichtsdiener 
den Angeklagten eine Reihe von Sachmaterial vor, das 
bei ihnen gefunden wurde. Die meiſten Angeklaglen 
bekennen ſich zu dieſem Beweismaterial nicht. 


tokolls der Kontrollkommiſſion der Wojewodſchaft zu 
ſtellen, damit ſich ſowohl das Präſidium wie auch der 
Magiſtrat über die Vorwürfe ausſprechen und der 
Stadtrat eine Stellung einnehmen könne, da dieſes 
Protokoll, welches in einem Teil der Preſſe veröffentlicht 
wurde, in der Stadt Beunruhigung herforgerufen habe. 

Präſes Fichna erklärte, ſich dem Antrag anſchließen 
Eu wollen. 


Während des ganzen Vormittags wurde nur ein 
Zeuge verhört, u. zw. der Polizeiſpitzel Jankowſti vel 
Szalkowſti, der aus der Kommuniſtiſchen Partei wegen 
Diebſtahl hinausgeworfen wurde. Der Zeuge wird von 
der Verteidigung ſowie von den Angeklagten in ein 
ſcharfes Kreuzverhör genommen. Es fehlt nicht an er⸗ 
regten Szenen und dramatiſchen Momenten. 

Staatsanwalt: „Kennt der Zeuge die Angeklagten 
perſönlich. Wenn ja, welche?“ 

Der Zeuge wendet ſich zur Anklagebank und nennt 
die einzelnen Angeklagten. Er verwechſelt jedoch die 
Angeklagten Kaufmann und Kagan. 

Rechtsanwalt Lipszyc: „Sitzen alle diejenigen 
Perſonen auf der Angeklagebank, die auf der Liſte 17 
für die Krankenkaſſe kandidierten?“ 

Zeuge: „Das iſt Sache der Polizei, die die An⸗ 
geklagten verhaftet hat.“ 

Rechtsanwalt Duracz: 


Zeuge der Partei an?“ „Wie lange gehörte der 
r Par a 


Zeuge: „Vom Jahre 1922.“ 

Duracz: „Wan trat der Zeuge aus der Par⸗ 
tei aus?“ R 

Zeuge: „Erſt nach der Verhaftung von Tenen⸗ 
baum.“ 


Rechtsanwalt Breiter: „Kennt der Zeuge die 
Arbeiter der Fabrik John, die dem Metallarbeiterverband 
angehören?“ 

Der Zeuge ſchweigt. 

Voc.: „Dieſe Frage gehört nicht zur Sache.“ 

Breiter: „Ich will wiſſen, ob der Zeuge tatſächlich 

die Mitglieder der Partei kennt. Vielleicht find ſeine 
Ausſagen nur Lügen.“ 

Staatsanw.: „Das iſt amtliches Geheimnis.“ 

Breiter: „Ich verſtehe nicht, wie die Nennung 
von Namen amtliches Geheimnis ſein könne.“ 

f Staatsanw.: „Die Mitglieder werden beobachtet. 
Die Verhaftung kann zu jeder Zeit erfolgen. Die Aus⸗ 
ſagen des Zeugen könnten die Verhaftungen unmöglich 

machen. Ich bitte daher, dieſe Graz nicht zuzulaſſen.“ 

Das Gericht lehnt die Frage ab 

Lipszyc: „Erinnert ſich der Zeuge an das Ge⸗ 
ſpräch, das er mit der Frau von Wawr Nonſt in der 
Straßenbahn hatte? Damals erklärte der Jeuge auf die 
Vorwürfe, warum er bei Wawrzynſti eine Reviſion 
durchführte, obwohl er wußte, daß Wawrzynſki nicht 
mehr 155 Partei gehörte, daß er Befehl hatte.“ 

Zeuge (zögernd): „Ich erinnere mich nicht.“ 

Rechtsanwalt Konczynſki: „Trat der Zeuge in 
die Partei als Spitzel oder aus kommuniſtiſcher Ueber⸗ 
zeugung ein?“ 

Zeuge: „Als Kommuniſt aus Ueberzeugung.“ 

Konczynſti: „Hatte der Angeklagte vor ſeinem 
Austritr einen Zwiſt?“ 

Zeuge: „Nein, man hegte jedoch Verdacht, daß 

ich Spitzeldienſte leiſte.“ 

Angekl. Tenenbaum: 
Mitglied?“ 

Zeuge: „Ja.“ 


„War der Zeuge aktives 


A ab 


Große 


& 


Im Saale Konſtantinerſtraße 4: 


Auf allgemeinen Wunſch Wiederholung! 


'BasDreimäderlhaus | : 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert, von Berte. 
Ausgeführt von 25 beften Amateur⸗Darſtellern. 


Mufit: Streichorcheſter. 
Am Flügel: Herr Alfred Teſchner. 


Kunſtvolle Dekoration, effektvolle Beleuchtung, 


geſchmackvolle Koſtüme. 
Leitung: Kapellmeiſter: J. Stabernak. 


Billett⸗Borverkauf im Bildergeſchäft L. Nickel, Nawrot 2. Tel. 38-11. 
Das geſch. Publikum wird gebeten, ſich rechtz. mit Eintrittskarten zu verſehen. 


Ermäßigte Preiſe. 
== a 


Ermäßigte Preiſe. 
5 1174 


— 


Der kommuniſtiſche Maſſenprozeß. 


Vernehmung des Polizeiſpitzels Jankowſki. 
vor dem Konfidenten aus. 


Die Angeklagten Tenenbaum und Kaufmann ſpeien 


deutſche Theateraufführung ! 


Sonntag, den 1. November, um 5 Uhr nachmittags: 


Ao; pfui 


Angeklagter Kagan beiſpielsweiſe bekennt ſich nicht 
zu der Unterſchrift auf der Deklaration, in der er die 
Bereitſchaft ausdrückt, für die Krankenkaſſe zu kandi⸗ 
dieren. Ebenſo der Angeklagte Wozniak. Kagan ver? 
langt einen Graphologen. Dieſer ſtellte faſt, daß die 


Damit endete der geſtrige n 


Kurze Machrichten. 


Tenenbaum: „Dann muß er auch wiſſen, ob 
Mitgliedsbeiträge gezahlt wurden und wer in der Be⸗ 
wegung eine Rolle geſpielt hat. 


Zeuge: „Ich zahlte leine Beiträge.“ Rakowſti Botſchafter in Paris. Die franz 
Monet due „Warum mußte der Zeuge aus der ſſſche Regierung hau ihre Zuſtimmung zu der Ernennung” 
die n eee e mit nan ic Ver, De bisherigen ruſſiſchen Bolſchafters in London Nakowfll 


zum Botſchafter in Paris gegeben. Der bisherige ruſſiſche 
Bolſchafter in Paris Kraſſin wird zum Nachfolger Ratow“ 
jlis in London ernannt werden, N 

Ein franzöſiſcher Stab in Marokko gefangen. 
Der franzöſiſche Nachrichtenoffizier, der die Verbindung 
zwiſchen den franzöſiſchen und ſpaniſchen Truppen bei Ain 
amar aufrecht erhielt, iſt mit feinem Stab in einen Hinter 
a geralen und gefangen genommen worden, 


dächtigte“ 

Tenenbaum: „Erinnert ſich der Zeuge noch an 
das Geld, das ich ihm gab, als er nach Kaliſch fuhr?“ 

Zeuge: „Ja. Der Angeklagte gab mir 160 Mil⸗ 
lionen Mark für politiſche Häftlinge. 50 Millionen waren 
für mich.“ 

Tenenbaum: „War dieſe Geldgeſchichte nicht die 
Urſache, daß man den Zeugen aus der Partei hinaus⸗ 
warf?“ 

Der Zeuge erzählt nochmals lang und breit Vor⸗ 
würfe, die man ihm in der Partei machte. Er nennt 
dabei den Namen Andzelewſfki. 

Tenenbaum: „Dit das derſelbe Andzelewſki, den 
der Zeuge wie mich, wegen Spionage dem Staatsanwalte 
anzeigte?“ 

Zeuge: „Ja, derſelbe.“ 

Tenenbaum: „Genoſſe Jankowſki, nein, nichtGenoſſe.. 
(Tenenbaum ſpeit einigemal aus) nein 
7 Jankowſti, war ich. 

enenbaum iſt heftig erregt. 
becher 


Punkt der nächſten Sitzung die Angelegenheit des? Pro⸗ 
| 
| 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartel Polens. 
Diskuſſionsabend. a 
Am Montag, den 2. November, abends 7 Uhr, findet W 
Saale, Anorzeſaſtr. 17, ein Disfuffionsabend ftatt. Sprechen | 
wird Generalſekretar Rockolek über: „die Wirtfhaftond®T 
und die Hausfrau”. In der anſchließenden Diskuſſlon können 


auch ſonſtige Tag toſeagen aufgeworfen werden. Eintritt für ebe“ 
mann frei. j 


Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Am Montag, den 2. November, um 7 Uhr abends, findet | 
im Parteilotale der p. p. S., Suwalfta 1, ein Distuffionsaben” | 


Er kann nicht weiter 


Im Saal große Bewegung. ſtatt. S ird der 9 de d d % 
Der Vorſitzende unterbricht die Sitzung. Guflab Ale 18, ber ble 1115 und Biene age De 40 
Nach der Unterbrechung fragt Tenenbaum den Landes. 


Zeugen, ob er zu den Führern der Partei gehörte. 
Zeuge: „Ja“. 


Achtung, Sänger! | 
Sonnabend, den 7. November, um 6 Uhr abends, findet ET 


Tenenbaum: „War der getagt Kaufmann | ordentliche Monat N da un 
3 der. 3 4 e e ee eee per Borten 
Zeuge: „Ja“ er - 
Tenenbaum: „Warum hat ihn der Zeuge dann 
jo ſelten gejehen“, Warſchauer Börſe. 
8 rl „Ich ſah ihn einigemale in Lodz und in Schecks: 1 
aliſch⸗ 28. Oktober 29 | 
Angeklagter Wawrzynſti: „Nach den Ausſagen Belgien 27.04 N 1 
dieſes Zeugen war ich ein führendes Mitglied. Hat London 29.17 29.17 I 
mich der Zeuge auf Verſammlungen gejehen ?“ Neuyork BEN 6.— b 
Zeuge: „Ich habe dies nicht behauptet“. Paris 25.06 25.17 I 
Wawrzynſti: „Ich bitte dies zu protokollieren“. Prag 17.84 17.84 1 
Der Angeklagte Kaufmann ſtellt nun an den Zürich 115.04 115.97 | 
Zeugen eine Reihe von Fragen. Wien 84.81 84.81 
Kaufmann: „Das, was der Zeuge über mich aus⸗ Italien 23.82 23.80 6 


geſagt hat, iſt eine freche Lüge. 
verachte dieſen Spitzel, 
Geſicht 

Der Vorſitzende unterbricht den Angeklagten und 
ruft ihn zur Ordnung 

Rechtsanwalt Paschalſki beantragt darauf, vom 
Gefängnisarzt in Lenczyca ein Zeugnis über den Geſund⸗ 
heitszuſtand ſowie eine Beſcheinigung vom Haus wirt 
über die letzte Ausmeldung zu verlangen, um feſtſtellen 


Loözer Muſikverein 


„Stella“ 


Aleje Kosciuszki 21. 


Sonnabend, den 31. Oktober, ab 
8 Uhr abends, findet ein 


Familienfeſt 
verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen für Mit- 


glieder, deren Angehörige, ſowie n Gäſte ſtatt. 
1175 Die Verwaltung. 


die Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. 


(Heftig erregt). Ich 
ich ſpeie dieſem Spitzel ins Der Dollar in Lodz. 


Geſtern wurde der Dollar zum Kurſe 6,05 bis 6050 


Nachmittags iſt das Angebot geringer geworden, bei den 
ſelben Kursſtand. 
—— — — — 1 


Stv. E. Ruf. 
255 8 Lodz, BEER: 109. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: 
Druck: 


Knaben⸗Mäntel 
5 aus Wollſtoffen 
von 


Mädchen⸗Mäntel 


neuer Schnitt 9 
n 20.— * 


Knaben⸗Anzüge 
aus feſten Stoffen ; 5 
n 25.— - 


nos 


Herrenpaletots Za Patteine eee Am Ale 
Herrenpelzen. e , ches 8 ar of 


Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt, 1098 


gegen DAL und Ratenzahlungen mu oe 


‚WYGO DA Iatrikaur 3 


Filialen befigen wir keine. 


Eckplatz 


gelegen in der Aleje 1-g0 Maja Nr. 88, 12 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. uh 
zu erfragen bei Sandberg, Gluwna 46. un 


Inſeriert nur in Eurer 
„Todzer Volkszeitung“ 


1. 


Unterſchrift nicht von Kagan ſtamm. 4 


notiert, bei größerem Angebot in den Vormittagsftunde) 5 


20.— #| 
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mauern laſſe, als auf die Schamloſtgkeit einzugehen. 


einerlei. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 160 


PPP ˙ r K 


Ein Proteſt des deutschen HejmElubs 
an den geſmmarſchall. 


Wie uns die deutſche Fraktion mitteilt, erachtet 
ſie es mit ihrer Würde und der ihrer Mitglieder 
nicht länger vereinbar, ihre Interpellationen in der 
bisher beliebten Weiſe beantwortet zu ſehen. Sie 
hat daher an den Herrn Sejmmarſchall nachſtehenden 
Antrag gerichtet: 


An den Herrn Sejmmarſchall. 


Am 6. Mai er. richteten die Abg. Graebe und 
Genoſſen an den Herrn Finanzminiſter eine Inter⸗ 
pellation wegen der Stellungnahme des Liquida⸗ 
tionsamtes in Poſen zur Wiener Konvention und 
zu den einſtweiligen Verfügungen des deutſch⸗ 
polniſchen Schiedsgerichts. 

Am 30. September erhielten die Inter⸗ 
pellanten die vom 18. Auguſt datierte Antwort 
des Herrn Finanzminiſters L. 4132ſ/ Pr. 

Mit dieſer Antwort können ſich die Inter⸗ 
pellanten nicht zufrieden geben. Die Mitglieder 
des deutſchen Klubs ſind es ja nachgerade gewohnt, 
auf ihre Interpellationen entweder überhaupt keine 


Antwort zu erhalten, oder aber eine Antwort, die 


gefliſſentlich an dem tatſächlichen oder rechtlichen 
Kern der Interpellation vorbeigeht. Die Antworten 
muten fo an, als wären fie von derjenigen Be: 
hörde diktiert, auf deren Rektifikation es den In— 
lerpellanten ankam. i 
In der zitierten Interpellation halten wir 
mit aller Deutlichkeit ausgeführt und datenmäßig 
belegt, daß der liquidierte Anſiedler Guenther aus 
rochowiſko vor dem 10. Januar 1920 mehr als 
10 Jahre in den Grenzen des heutigen Polens 
anſäſſig geweſen iſt und daß ihm demnach gemäß 
Art. 4, § 2, Ziff. 26 der Wiener Konvention das 
polniſche Staatsbürgerrecht zugeſprochen werden 
müſſe. Deswegen hätte — ſo führten wir weiter 
aus — das Liquidationsamt in Poſen das gegen 
ihn eingeleitete Liquidations verfahren nicht auch 
noch im Jahre 1925 weiterbetreiben und ſchließlich 
durch regelrechte Exmiſſion zu Ende führen dürfen. 
Der Herr Finanzminiſter aber erklärt in der 
Interpellationsbeantwortung, Guenther habe weder 
auf Grund ſeiner Geburt noch auf Grund ununter⸗ 
brochenen Domizils zwiſchen dem 1. Januar 1908 
und dem 10. Januar 1920 das polniſche Staats⸗ 


bürgerrecht erworben. Somit habe das Staroſtwo 


in Zuin am 5. Auguſt 1925 mit Recht erklärt, 
daß Guenther das polniſche Staatsbürgerrecht nicht 
eſitzt. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(65. Fortſetzung.) 


S. Woolf aber ſchwor, daß er ſich eher lebendig 1 

r 
wandte ſich ſofort an die „American Smelters“ und die 
Plttburg Co. kam zurück und bot 40 Prozent. 


Woolf ging auf fünfzig Prozent herab und drohte, 
daß das Syndikat in Zukunft überhaupt keine Handvoll 
rz mehr fördern werde; es würde einſach die Stollen 
unter den Lagern durchführen oder darüber hinweg, 
Endlich einigte man ſich auf ſechsundvlerzigein⸗ 
drutel Prozent. Um das letzte Drittel kämpfte S. Woolf 
wie ein Maſſaikrieger und die Pittsburg - Leute erklärten, 
ie hätten lleber mit dem Teufel zu tun als mit dieſem 
enſchen. 

S. Woolf hatte ſich in den letzten zwei Jahren auf 
fallend verändert. Er war noch fetter geworden und noch 
aſthmatiſcher. Zwar hatten feine dunklen Augen immer 
noch den leicht ſchwermütigen, orientaliſchen Glanz und 
en Kranz ſchwarzer langer Wimpern, die ſtets gefärbt 
erſchienen. Aber ihr Feuer war verdüſtert. S. Woolf 

egann ſtark zu ergrauen. Ec trug den Bart nicht mehr 

urz geſchnitten, ſondern als dicke Zotteln am Kinn und 
auf den Heiden Backen. Mit feiner mächtigen Stirn, den 
weitſtehenden, vorquellenden Augen und der breiten gebo⸗ 
genen Naſe hatte er Aehnlichkeit bekommen mit dem ame. 
rikaniſchen Büffel — ein Einzelgänger und Einſiedler, den 
e Herde ausgeſtoßen hatte, weil er zu tyranniſch war. 

So oft das Geſchrei drunten anſchwoll, zuckte S. 


Woolf zuſammen und ſeine Augen bekamen einen flackern⸗ 


den Blick. Er war nicht feiger als andere Menſchen, aber 


as atemraubende Tempo der letzten Jahre war ihm an 
Nerven gegangen. 
Und dann: S. Woolf hatte noch ganz andere Sor⸗ 


* 


Loder Bolfszeitung 


Genau ſo kraß iſt die Divergenz zwiſchen 
unſerem Vorbringen und den Ausführungen des 
Herrn Miniſters zum Fall Ulmenſtein — Czarnikau. 

Wir ſehen uns daher genötigt, gemäß Art. 
26 der Geſchäftsordnung an Sie, Herr Marſchall, 
die Bitte zu richten, unſere Interpellation vom 
6. Mai er. auf die Tagesordnung zu ſetzen. 


— & 9 

Aus dem Reiche. 
Konſtantynow. Schülerfeſt. Am vergange⸗ 

nen Sonntag veranſtaltete die Lehrerſchaft der deutſchen 
Schule ein Schülerfeſt. Zur Einleitung wurde das Lied: 
„Wir treten zum Beten“ von dem Schülerchor unter der 
Leitung des Herrn Lehrer Gellert geſungen. Darauf 
folgte die Anſprache des ſtellvertretenden Leiters Herrn 
Krafft in deutſcher und polniſcher Sprache, welche mit 
dem Liede: „Mysmy przysztoscia narodu“ von der 
5. Abteilung unter der Leitung der Lehrerin, Frau 


— . E ˙ AA 


— eg t 


| 


Berta Mann, beendet wurde. 


Nach der Anſprache wurde 
das Gedicht „Der Zauberlehrling“ (von W. Hirſekorn) 
und ein kurzes Gedicht „Chrabaszcz i muszka“ (von 
(Ruth Müller, Herrman Modrow und Elli Wieſner) den 


Kleinſten unſerer Schule aufgeſagt. Den Gedichten 
folgte ein Sologeſang der Lehrerin Fr. Berta Mann 
„Im Arme der Liebe“ und „Troſt in der Ferne“. Mit 
dem Vortrage „Herszt zböjcow“, dargeboten von der 
3. Abt. (Lehrer Krafft), nahm der erſte Teil ſein Ende. 
Viel Freude brachte der zweite Teil des Vortragabends, 
welcher von den Größten unſerer Schule unter der 
Leitung ihrer Lehrerin Fr. Mann ausgeführt wurde: 
ein Roſenreigen mit Geſang und Klavierbegleitung, zwei 
Lieder: „Wie herrlich iſt's im Wald“ und „Im Wald, 
wo's Echo ſchallt“ ſowie ein Spiel in drei Bildern mit 
Geſang und Tanz. Der Schluß des zweiten Teiles 
bildete ein lebendes Bild mit Geſang: „Das Zigeuner⸗ 
lager“ von der 2. und 3. Abteilung unter der Leitung 
ihrer Lehrerinnen, Frl. A. Arndt und Frl. G. Littke. 
Während den Pauſen angelten die Kleinen im Fiſchteich, 
während die Erwachſenen bei der Verſteigerung der 
Hühner wetteiferten, welche endlich Herr Br. Littke er⸗ 
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verſchwieg 

Nach der Beratung war Allan wieder allein» Er 
ging auf und ab in feinem Arbeitsraum. Sein Geſicht 
war abgemagert und ſeine Augen trüb und elend. Sobald 
er allein war, überflel ihn die Unruhe und er mußte wan⸗ 
dern. Tauſendmal ging er hin und her und ſchleppte 
feinen Gram von einer Zimmerecke in die andere, Zuweilen 
blieb er ſtehen und ſann nach. Aber er wußte ſelbſt nicht, 
was er dachte. 

Dann telephonierte er ins Hoſpital nach Mac City 
und fragte nach Hobbys Befinden. Hobby lag im Fieber 
und niemand wurde zugelaſſen. Endlich raffte er ſich auf 
und fuhr aus. Am Abend kam er etwas erfriſcht zurück 
und nahm wieder ſeine Arbeit auf. Er arbeitete an ver⸗ 
ſchiedenen Projekten für den Ausbau der ſubmarinen 
Schlucht. Eine große Station, ungeheure Depots und 
Maſchinenräume follte fie aufnehmen. Achtzig Doppelkilo⸗ 
meter Geſtein konnte er in fie ſtürzen. Recht beſehen, war 
die Unglücksſchlucht, in der der Tod Jahrmillionen auf die 
Tunnelmänner gelauert hatte, von unſchätzbarem Wert. 
Die Projekte beſchäftigten ihn und verdrängten düfiere 
Viſtonen. Keine Sekunde durfte er an die Dinge denken, 
die hinter ihm lagen 

Spät in der Nacht legte er ſich ſchlafen und er war 
froh, wenn er ein paar Stunden ruhte, ohne von entſetz⸗ 
lichen Träumen gemartert zu werden. 

Ein einzigesmal ſpeiſte er bei Lloyd zu Abend. 

Ethel Lloyd ſprach mit ihm vor Tiſch. Sie zeigte 
einen ſolch aufrichtigen Schmerz über den Tod Mauds und 
Ediths, daß Allan ſie fortan mit ganz anderen Augen be⸗ 
trachtete. Ste ſchlen ihm plötzlich um viele Jahre älter 
und reifer geworden zu fein. 

Allan verbrachte einige Wochen ununterbrochen im 
Tunnel. 

Elne Unterbrechung von einigen Wochen, die ſich bei 
regulärem Betrieb nur durch ungeheure finanzielle Opfer 
hätte ermöglichen laſſen, war ihm im Grunde genommen 
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ganz erwünſcht. Durch die atemloſe jahrelange Arbeit waren 
alle Ingenieure erſchöpft und brauchten Ruhe. Dem Ar 
beiterausftand legte er keine große Bedeutung bei. Nicht 
einmal dann, als die Union, die Gewerkſchaften der 
Monteure, Elektriker, Eiſen⸗ und Betonarbetier, Maurer, 
Zimmerleute die Sperre über den Tunnel verhängten. 
Vorläufig galt es, die Stollen zu verwalten, wenn 
ſie nicht in kurzer Zeit verwahrloſen ſollten. Für dieſe 
Arbeit ſtand ihm ein Heer von achttauſend Ingenieuren 
und Volontären zur Verfügung, das er über die einzelnen 
Strecken verteilte. Mit einer heroiſchen Anſpannung der 
Kräfte verteidigten dieſe achttauſend das rieſige Werk. 


III. 


Das gerichtliche Verfahren, das gegen das Syndikat 
eingeleitet worden war, wurde nach einigen Wochen wleder 
eingeſtellt, da es ſich bei dieſer Kataſtrophe ganz offenbar 
um eine „höhere Gewalt“ handelte. 

Allan war ſolange in Neuyork zurückgehalten worden. 
Nun aber war er frei und reifte augenblicklich ab. 

Er verbrachte den Winter auf den Bermudas und 
Azoren und blieb einige Wochen in Biskaja. Zuletzt er⸗ 
ſchien er auf der Kraftſtation Ile Quelfant, dann verlor 
ſich feine Spur. 

Allan verlebte den Frühling in Paris, wo er unter 
dem Namen C Connor, Kaufmann aus Denver, in einem 
alten Hotel der Rue Nihelieu wohnte. Niemand erkannte 
ihn, obwohl jeder hundertmal ſein Porträt geſehen hatte. 

Allan lebte ganz allein. Er ſaß täglich nachmittags 
vor dem gleichen Boulevard Café an feinem runden Mars 
mortiſchchen, trank feinen Kaffee und blickte fill und gleich» 
gültig in den lauten Strom der Straße. Von Zeit zu 
Zeit wandte er den ck empor zu einem Balkon im 
zweiten Stock des gegenüberliegenden Hotels: dort hatte 
er vor Jahren mit Maud gewohnt. An manchen Tagen 
erſchien dort oben eine hellgekleidete Frau; dann konnte 
Allan den Blick nicht von dem Balkon abwenden. 

(Fortſezung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


Eine Delegation deutſcher Bauern, die dem Präſidenten 
Hindenburg Geſchenke darbringt. 


Als Zeichen der Anerkennung und Ergebenheit ſpendete die Delegation eine mächtige 
Wurſt und einen großen Schinken. 


Lodzer Dolkszeltung 
Bild rechts: 
Ein Taucher mit neuzeitiger 
Ausrüſtung: Mikrotelephon 
und Radioempfänger. 
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und „Czesé polskiej ziemi“ von dem Schülerchor des 
Herrn Lehrer Gellert ſowie ein „Herbſtblättertanz“ und 
ein „Krakowiak“ von der 5. Abt. (Lehrerin Mann) 
vorgetragen. Den Schluß des Abends bildete eine 
Anſprache des Herrn Krafft und des Herrn Paſtors. 

Alexandrow. Steuerreklamationen. Da 
der frühere Gemeindeſekretär die Deklarationen für 
die Vermögensſteuer ſchlecht ausgefüllt hat, wurden 
infolgedeſſen ſämtliche kleinen Hausbeſitzer geſchädigt. 
Die Verwaltung der D. S. A. P. hat ſich entſchloſſen, 
Geſuche in ſämtlichen Steuerangelegenheiten anzufertigen. 
Intereſſenten können ſich täglich im Parteilokal im Hauſe 
Bengſch von 8 bis 10 Uhr früh und von 3 bis 6 Uhr 
nachm. melden. 

Warſchau. Wieder eine Unterſchlagungs⸗ 
affäre. In der Intendanturſchule wurde von der 
Allerhöchſten Kontrollkammer eine Unterſuchung durch⸗ 
geführt. Die Unterſuchung ergab, daß falſche Buchungen 
gemacht wurden. Als Fälſcher wurde der Adjutant des 
Kommandanten der Schule, General Wenzel, der Ober⸗ 
leutnant Stanislaw Czajka ermittelt. Die Diebereien, 
die dieſer Offizier begangen hat, belaufen ſich auf 
21000 Zloty. Bei der Vernehmung gab Czajka an, 
daß er das Geld bei Pferderennen verſpielt hat. Da 
der Verdacht vorliegt, daß Czajka bereits ſeit längerer 
Zeit Gelder unterſchlagen hat, ſo ſollen auch die Bücher 
vom vorigen Jahre nachgeprüft werden. 

— Der Sohn des Staatsanwalts als 
Betrüger. In Breſt⸗Litowſt wurde ein gewiſſer 
Iwan Suworow, Sohn des früheren Staatsanwalts des 
Warſchauer Bezirksgerichts, verhaftet. 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
Nachdruck verboten.) 
(38. Fortſetzung.) 


„Zufälligerweiſe kann ich den Herrschaften alles noch 
ganz nach Wunſch geben. Nummer 1 und 2, Salon und 
Schlafzimmer, daneben noch ein kleines Toilettenzimmer⸗ 
chen. Alle Räume hochelegant möbliert! Prachtvolle 
Ausfiht aufs Gebirge! Großer Balkon, elektriſches Licht 
uſw. Ich bin ſicher, die Herrſchaften werden zufrieden ſein 
und gern längere Zeit bei uns bleiben.“ 

Hocherfreut nahm das junge Ehepaar die 
in Beſtitz. 

Kurz vor der Table d'hote mußte der Kellner Paul 
das Fremdenbuch wieder aus Nummer 1 holen. Gewich⸗ 
tig ſchlug der Chef die letzte Seite auf: „Dohlen und 
Frau aus Freiburg,“ las er halblaut vor. 

„Dohlen,“ wiederholte der Oberkellner prüfend. „Es 
Hingt ganz gut, ganz vornehm. Allein kein Titel — 
nichts. Ich muß ſagen, das befremdet mich. Der Mann 
muß doch was fein. Na, man wird ja ſehen 5 

Allein auch ſeine Zweifel ſchwanden, als Dohlen jetzt 
mit ſeiner jungen Frau am Arm in den Speiſeſaal trat. 
Die beiden ſchlanken Geſtalten ſahen ungeſucht vornehm 
aus. Dohlen war im Smoking. Die junge Frau trug 
ein einfaches weißes Wollkleid und ein Bukett blaßgelber 
Roſen an der Bruſt. 

„Donnerwetter! Herr Bucher, ſehen Sie mal die 
Frau Dohlen an,“ flüfterte der Ober feinem Chef ins 


immer 


Ohr. „Wirklich ſchick — äußerſt ſchick! Und auch er, der 
Mann, ein hübſcher, forſcher Kerl! Wo ſetz' ich fie denn 
nur din?“ 


„Wiſſen Sie was, fegen Sie fie zu Gymnafialdirel. 
tors,“ entſchied Herr Bucher. „Ich denke, das wird paſſen.“ 


Suworow, der! Krankheit des Kindes erfuhr die Polizei von dem Ueber⸗ 


ein Abenteurerleben führte, hat unter verſchiedenen Na— 


men große Betrügereien begangen. 5 5 
— Ein Bandit zu 15 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Der Bandit Boleslaw Wröblewſli hat 
vor längerer Zeit mit mehreren Komplizen einen Naub⸗ 
überfall auf ein Gehöft in der Nähe von Wyſoli Mazo⸗ 
wieck ausgeführt, das amerikaniſchen Rückwanderern 
namens Kielczewfki mee Da die Kielczewſtis nicht 
zu Haufe waren, banden die Banditen die 6jährige 
Tochter an das Bett und begannen ſie zu foltern, damit 
ſie ſage, wo die Eltern das Geld verborgen haben. Als 
das Kind ſich trotz der Prügel weigerte, das Verſteck 
anzugeben, begann der Bandit Wröblewſli dieſes auf ge⸗ 
radezu teufliſche Weiſe zu quälen. Mit angezündeten 
Streichhölzern brachte er ihm Brandwunden bei, ſo daß 
das Kind in Ohnmacht fiel. Das Dienſtmädchen, das 
die Quälereien ſah, bat den Banditen, von dem Kinde 
abzulaſſen, da es doch bewußtlos ſei und das Verſteck 
nicht kenne. Der Bandit lachte höhniſch und ſagte, daß 
er es ſchon zum Bewußtſein bringen werde. Mit einem 
glühenden Haken begann er dann dem Kinde große 
Brandwunden beizubringen. Das Mädchen ſtöhnte auf, 
doch kam kein Wort über ſeine Lippen. Ein andrer 
Bandit, der dieſe teufliſche Arbeit nicht mehr mitanſehen 
konnte, ſtürzte ſich mit den Worten auf Wröblewſki: 
„Laß ab von dem Kinde oder ich jage dir eine Kugel 
in den Schädel!“ In dieſem Moment kamen die Eltern 
des Kindes zurück. Der Vater war entſetzt, als er das 
ohnmächtige Kind ſah und gab den Banditen alles, was 
fie wollten. Er war ſo eingeſchüchtert, daß er ſich ſogar 
verpflichtete, die Banditen nicht anzuzeigen. Durch die 
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Und es paßte wirklich. — Die Frau Gymnaſialdt⸗ 
rektor Dunker, ſonſt eine zurückhaltende Dame, war ganz 
entzückt von Ruths Anmut und Schönheit. Ihr Mann 
aber hatte mit Dohlen ein Geſpräch über Goethe begon⸗ 
nen, das ihn derart feſſelte, daß er den Fiſch darüber kalt 
werden ließ, und erſt als der Oberkellner zum drittenmal 
in ſeiner diskreten Art fragte: „Was befehlen der Herr 
Gymnaſialdirektor zu trinken?“ machte er Dohlen den 
Vorſchlag, zuerſt gemeinſam eine Flaſche Moſel und ſpäter 
etwas Rotwein zu beſtellen. 

„Sie dürfen es einer alten Frau ſchon nicht übel 
nehmen, meine liebe Frau Dohlen, wenn ich Sie und Ih: 
ren Herrn Gemahl immer wieder anſehe,“ ſagte Frau 
Dunker im Laufe der Unterhaltung zu Ruth. „Ich ſehe 
ſo gern junge, glückliche Menſchen.“ 

„Und ich werde mir erlauben, Ihnen morgen oder 
übermorgen in meinem jüngſten Töchterchen eine Geſin⸗ 
nungsgenoſſin vorzuſtellen,“ fiel ihr Gatte ein. „Ich ſage 
Ihnen, das iſt ein Prachtmädel! Immer vergnügt, immer 
zufrieden. Da kann man wirklich ſagen: lachende ſiebzehn 
Jahre!“ Der echte Vaterſtolz leuchtete dem alten Herrn 
aus den Augen, Ruth aber fragte intereſſiert: „Sie er⸗ 
warten Ihr Fräulein Tochter hier?“ 

„Ja, ſie kommt wahrſcheinlich übermorgen und bringt 
auch noch eine Nichte von mir mit,“ erwiderte ſtatt des 
Gatten, der mit dem Oberkellner abrechnete, ſeine Frau. 
„Sie werden fie alſo kennen lernen, meine liebe, gnädige 
Frau, und ſich hoffentlich meines kleinen Wildfangs etwas 
annehmen. Die Schilderung meites Mannes war nämlich 
ſtark optimiſtiſch gefärbt. Wenn ſie auch im ganzen ein 
gutes Kind iſt, ſo gibt es doch noch vieles zu erziehen bei 
meiner Margarete. Meine Nichte ift ſchon eher ein kleines 
Dämchen zu nennen. Uebrigens, da Sie auch aus Frei⸗ 
burg find, fo werden Sie fie wahrſcheinlich kennen 
oder wenigſtens doch meinen Bruder, den General Löben.“ 

Dieſe ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung trieb Ruth das 
Blut in die Wangen, und ſie hielt die Augen krampfhaft 
geſenkt, als fie ſtammelte: „Oh nein, nein. Wir find 
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Es gelang ihr, Wröblewſki zu verhaften. Vor 
Gericht leugnete Wröblewſti hartnäckig. Das Gericht 
war jedoch von ſeiner Schuld überzeugt und verurteilte 
ihn zu 15 Jahren Gefängnis. 

Kattowitz. Aufdeckung eines grauen⸗ 


haften Mordes. An der früheren Marienquelle 


oberhalb der Erdmannshöhe in Emanuelsſegen wurde 
in einem Waſſerbaſſin von Kindern der 39 Jahre alte 
Wendrowſti aus Gieſchewald, Krakowſka 4, ermordet 
aufgefunden. Wendrowfki erhielt von dem Mörder aus 
nächſter Nähe zwei Schrotſchüſſe aus einem Jagdgewehr. 
Die Einſchußſtellen ſind ſchwarz und verbrannt. Da die 
Schüſſe nicht ſofort tödlich gewirkt haben und W. um 
Hilfe gerufen haben muß, jo verſetzte ihm der Mörder 
mehrere Schläge mit einer Axt auf den Kopf, der voll» 
ſtändig zertrümmert iſt. Da der Tote nur mit Hemd und 
Unterhoſe bekleidet iſt, nimmt man an, daß er im Schlafe 
überfallen wurde und die Tat in feiner Wohnung oder in 
nächſter Umgebung geſchehen ſein muß. W. wurde nachher 
mittels Geſpann zu der Stelle transportiert und in das 
fünf Meter tiefe Baſſin hineingeworfen, nachdem man 
den Boden desſelben mit Brettern und Schlagholz aus? 


gelegt und die Leiche mit Fichtenreiſig bedeckt hatte. Man 


ſchaffte den Toten in die Leichenhalle. Die Kriminal⸗ 
polizei Kattowitz iſt den Tätern bereits auf der Spur 
und da man Verdacht hat, daß es ſich um eine Liebes⸗ 
affäre handelt, wurde die Ehefrau des Toten am Mon: 
tag verhaftet. Obwohl W. ſeit Freitag vergangener 
Woche nicht geſehen wurde, hat die Frau von der Ab⸗ 
weſenheit ihres Mannes der Polizei keine Mitteilung 
gemacht. 


erſt ganz kurze Zeit in Freiburg, und außerdem — meln 
Mann und ich, haben fo gut wie gar keinen Verkehr.“ 
* 


Als das junge Paar am nächſten Morgen zum 
Kaffee erſchlen, ſaß der Gymnaſtaldirektor ſchon an einem 
der kleinen Tiſche, die auf der vor dem Speiſeſaal liegen“ 
den Veranda ſtanden. Da Dohlen ſich vergebens nach 
einem leeren Platz umſah, ſtand er auf einen Wink feiner 
Frau auf und ging ihm entgegen. 

„Wenn die Herrſchaften an unferem Tiſch vorlieb 
nehmen wollten, ſo würden wir uns ſehr freuen.“ 

Ruth eilte auf die alte Dame zu und käßte ihr die 
Hand. Auch Dohlen zog die freundlich dargereichte Rechle 
ehrerbietig an die Lippen. 

„Zu gütig, gnädigſte Frau,“ ſagte er in ſeiner ver‘ 
bindlich liebenswürdigen Art, „Sie kommen einem Wu 
ſche meiner Frau zuvor.“ f 

„Die Herrſchaften find ſchon fo zeitig gerüſtet.“ LA 
chelnd wies Frau Dunker auf das hübſche, dunkelblaue 
Touriſtenkoſtüm der jungen Frau. 

„Jo, wir wollen eine Tour machen,“ ſagte dieſe ver 
gnügt. „Das Wetter iſt zu herrlich! Mein Mann bat 
den Hausknecht ſoeben nach einem Wagen geſchickt, mit 
dem wir fahren wollen. Dann geht's zu Fuß weiter, Zum 
Abendbrot wollen wir wieder zurück ſein.“ 


„Oh, da müſſen wir alſo heute bei Tiſch die liebens' 
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würdige Geſellſchaft der Herrſchaften entbehren. Schade 


ſchade. Bedauernd ſchüttelte der Herr Gymnaſialdirektor 
das weißhaarige Haupt. „Wir werden Sie ſehr vermiſſen⸗ 
Das heißt, ich kann es Ihnen natürlich nicht verdentelt- 
Wenn mich die Gicht nicht hinderte, ich ſtiege felbft noch 
auf die Berge; aber man iſt ja leider eine Ruine.“ 

„Die Herrſchaften mülfen uns erzählen, wie es da 
oben ausschaut,“ bat die alte Dame. „Wenn es Ihnen 
recht ift, beim Abendbrot. Mein Mann ſoll den allmäch' 
tigen Ober bitten, einen größeren Tiſch Tür uns zu reſek⸗ 
vleren. (Fortſetzung folgt.) 
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